


12.20 Uhr  Bin stolz auf mich, denn ich habe
einen Kompromiss gefunden. Bin zwar jetzt
im Freibad, aber das Wissenschaftsmagazin
ist mit dabei. Werde in regelmäßigen
Abständen ins Wasser springen und
zwischendurch die Nase tief in mein Heft
versenken. So komme ich gar nicht auf
dumme Gedanken mit Jungs und so.

12.23 Uhr  Au weia. Wenn ich mich hier so
umsehe, frage ich mich, ob es klug war,
herzukommen. Tom, Jakob, Florian, Dana,
alle sind da. Kein Wunder, bei der Hitze. Aber
jetzt ist es zu spät. Ich ignoriere die einfach.
Augen fest aufs Tagebuch richten und durch!

12.26 Uhr  Auf dem Handtuch neben mir
liegt Maiken und döst in der Sonne. Sieht
sehr entspannt aus. Kein bisschen gestresst.
Oder täuscht das? Ich wollte gerade an ihr
schnuppern, um festzustellen, ob sie gechillt



riecht, aber da hat sie mich angeknurrt. Sie
sei kein Frosch, sagte sie, und ich solle sie
nicht stören!

12.28 Uhr  Pffff. Stören? Wobei denn? Mal
ehrlich: Maiken ist faul. Eigentlich wollte sie
genau wie ich ihr Leben ändern. Sie wollte es
der Musik widmen und in jeder freien Minute
komponieren. Aber das tut sie nicht. Liegt
einfach nur so da und behauptet, sie würde
meditieren. Summt nicht mal eine kleine
Melodie vor sich hin. Maiken lässt sich ein
bisschen gehen, finde ich. Ich bin da anders.
Zum Glück. Ich halte mich an gute Vorsätze!

12.36 Uhr  Hmmm. Sieht schon gemütlich
aus, wie sie da liegt.

12.42 Uhr  Hm. Hm. Hm.



12.43 Uhr  Pah! Daran darf ich nicht mal
denken. Zurück zu meiner Zeitschrift:
Wissenschaftler haben herausgefunden,
warum amerikanische Männer häufiger von
umstürzenden Getränkeautomaten erschlagen
werden als amerikanische Frauen. Das liegt
daran, dass Männer öfter an den
Getränkeautomaten rütteln. Wenn man die
Dinger nämlich in Schräglage bringt, kommt
manchmal ein Gratisgetränk heraus und
Männer sind da total scharf drauf. Das weckt
ihren Jagdinstinkt.
Tssss, was es alles gibt. Aber muss ich das
wirklich wissen?

12.47 Uhr  Nö, muss ich nicht. Wissenschaft
ist schon wichtig, weil sie Klarheit ins
Denken bringt, aber ich erforsche doch lieber
mein eigenes Leben. Ich könnte zum Beispiel
untersuchen, wie ich in diese bescheuerte



Situation hier geraten bin und vor allem, wie
ich wieder rauskomme. Das bringt
wenigstens irgendwen weiter. Nämlich mich.
(Anmerkung 1: Wissenschaftliche Arbeiten
haben immer Anmerkungen. Am besten ich
gewöhne mir das jetzt auch mal an. Deswegen
hier die Frage: Sollten sich Forschende
selbst zum Objekt ihrer Studien machen? Bin
unschlüssig. Aber warum eigentlich nicht! Ich
wette, der Typ mit den Bauchnabelfusseln hat
auch seine eigenen Flusen mikroskopiert.
Muss mich eben ganz nüchtern und
emotionslos beobachten. Bin schließlich
Profi.)

12.59 Uhr  Wenn man sich selbst erforschen
will, gelten die gleichen Regeln wie für jede
andere Forschung. Erst muss man den Ist-
Zustand erheben. Dann formuliert man eine
Theorie, die diesen Zustand – rein



theoretisch – erklären könnte. Und
anschließend macht man Experimente und
stellt fest, ob die Theorie stimmt. Danach
weiß man entweder, warum die Welt ist, wie
sie ist, oder man braucht eine neue Theorie.
Okay. Also los.

1. Zustandsanalyse von Lilia K. (16) am
Freitag, 3. Juni

Objektiv betrachtet liegt die Testperson im
rosa Bikini in der Sonne, schreibt in ihr
Tagebuch und futtert Gummibärchen. Ein
außenstehender Betrachter könnte daraus
schließen, dass es ihr bestens geht.


	Inhalt
	Über die Autorin
	Titel
	Impressum
	Widmung
	Donnerstag, 2. Juni
	Freitag, 3. Juni
	Immer noch Freitag, 3. Juni
	Samstag, 4. Juni
	Sonntag, 5. Juni
	Montag, 6. Juni
	Dienstag, 7. Juni
	Mittwoch, 8. Juni
	Donnerstag, 9. Juni
	Freitag, 10. Juni
	Samstag, 11. Juni
	Sonntag, 12. Juni
	Montag, 13. Juni
	Dienstag, 14. Juni
	Mittwoch, 15. Juni
	Donnerstag, 16. Juni
	Freitag, 17. Juni
	Samstag, 18. Juni
	Sonntag, 19. Juni
	Danke

